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Zur Militairfraga
Die zur Vorberathung der Militairvorlage

iiigesetzte Reichstagskommisfion hat die erste Lesung
es Entwurfes nach wochenlangen und unendlich
weitschweifigen Verhandlungen in der Sitzung vom
10. März zum Abschluß gebracht. Das Ergebniß
ist ein vollständig negatives, denn es wurden bei
den in genannter Sitzung vorgenommenen Abstim-
mungen sowohl der die Festsetzung der neuen
Friedenspräsenzstärke bis 31. März 1899 aus-
sprechende § 1 der Vorlage als auch der von der
Zahl der Cadres handelnde§2 mit großen Mehr-
heiten abgelehnt. Ebenso verwarf die Eommission
den Antrag Richter  Festsetzung der gegenwärtigen
Friedenspräfenzstärke von 386000 Mann vom 1.
October 1893 bis 31. März 1895 bei gesetzlicher
Festlegung der zweijährigen aktiven Dienstzeit!
gegen die Stimmen der Freisinnigen. Dieser vor-
vorläufige Ausgang der Eommissionsberathungen
kommt allerdings nicht im Mindesten überraschend,
denn er war in Anbetracht des gesammten bis-
herigen Verlaufes dieser Verhandlungen nicht gut
anders zu erwarten. Ob die zweite Lesung des
Entwurfes, welche am 16. März beginnen soll,
ein besseres Resultat zeitigen wird, muß in Er-
wägung der obwaltenden eigenthümlichen Sachlage
schon jetzt bezweifelt werden, und die Wahrschein-
lichkeit, daß die Eommission mit völlig leeren
Händen vor das Plenum tritt, ist darum eine
sehr naheliegende.

Die Erklärung für den mißlichen parlamenta-
rischen Stand der Militairfrage ergiebt sich aus
dem bekannten Gange der Dinge in der Com-
mission von selbst. Jn den gesammten bisherigen
commissarischen Vorerörterungen der Militairvor-
lage hat es die Regierung sorgfältigst vermieden,
auf die an sie deutlich genug und zu öfteren
malen gestellte Hauptfrage, zu welchen Zugeständ-
nissen sie denn eigentlich in dem schwebenden hoch-
wichtigen Problem geneigt sei, eine klare Antwort
zu geben. Wohl ist vom Reichskanzler Grafen
Caprivi hierbei wiederholt betont worden, daß für
die verbündeten Regierungen der einstweilen vom
Centrum und den Freisinnigen eingenommene so-
zusagen officielle Standpunkt, wonach beide Par-
teien nicht über den Rahmen der gegenwärtigen
Friedenspräsenzstärke hinausgehen wollen, einfach
unannehmbar sei. Aber gegenüber dem durch
Herrn von Bennigsen vertretenen Eompromißvov
schlage der Nationalliberalen, welcher bekanntlich
der Regierung 40000 Mann jährlich anstatt der
von ihr geforderten 60000 Mann anbietet, hat
der Kanzler noch immer nicht bestimmt Stellung
gefaßt. Mit unläugbarem Geschick verstand er es
vielmehr, Parlament und öffentliche Meinung bis
zur Stunde in Ungewißheit darüber zu erhalten,
ob man regierungsseitig zu einem Eingehen auf
das ja unstreitig die geeignete Grundlage zu einer
Vctständigung darbietende Bennigfenssche Ausk-
bieten gewillt sei oder nicht.

Es ist nun kaum anzunehmen, daß der erste
Vertreter der Reichsregierung bei dieser seiner so
vorsichtigen und hinhaltenden Taktik von der frohen
Zuversicht geleitet wird, die Militairvorlage werde
vom Reichstage schließlich doch in ihrer jetzigen
Gestalt und ohne jedwedes Entgegenkommen der
Regierung gutgeheißen werden, zu einer derarti en
optimiftischen Erwartung berechtigt einfach die u-

Namslath Dienstag den 14. März.

sammensetzung des jetzigen Reichstages nicht. Aber
Graf Caprivi hat auch keineswegs alle Brücken
zu einer Verständigung mit der Volksvertretung
hinter sich abgebrochen; bekundete er doch in der
Freitagssitzung der Commission ohne Umschweife
die Geneigtheit der Regierung zu Entgegenkommen
gegenüber von Vorschlägen, die sie als beachtens-
werth erachtet, nur von der Erhöhung der Friedens-
präsenzstärke kann sie nach den weiteren Erklä-
rungen CaprivPs nicht abgehen. Die Stellung-
nahme des Reichskanzlers hält die Möglichkeit
einer Vereinbarung zwischen Regierung und Reichs-
tagsmehrheit trotz der aussichtslofen Commissions-
arbeiten noch immer offen und bei allseitigem
guten Willen ist die Herbeiführung einer Ver-
stäiidigung in der Militairfrage nach wie vor gewiß
nicht mehr allzu schwierig. Macht sich ja sogar
innerhalb der freisinnigen Partei in dieser Be:
ziehung ein günstiger Umschwung der Stimmung
bemerklich, und was die in der Militairfraae aus-
schlaggebende Centrumspartei anbelangt, so ist es
ein offenes Geheimniß, daß ein nicht unbeträcht-
lieber Theil derselben gleichfalls lebhaft eine güt-
liche Vereinbarung wünscht. Die bevorstehenden
Osterferien dürften jedenfalls eine sehr passende
Gelegenheit zur Einleitung ernstlicher Eomproiniß-
Verhandlungen in der schwebenden bedeutungsvollen
Angelegenheit abgeben. Wenn die Regierung wie
die einzelnen Reichstagsfraktionen sich die That-
fache vor Augen halten, daß in dem weit über-
wiegenden Theile der Nation die Strömung ent-
schieden zu Gunsten einer Verständigung geht, so
darf an einem schließlichen Zustandekommen der
im Jnteresse der Stärkung der Wehrkraft Deutsch-
lands geplanten Militairreform gewiß nicht ge-
zweifelt werden.

Zur Militärvorlagr.
Wegen der Haltung des Abg. Hinze in der

Militaircommission war Fehde in der freisinnigen
Partei ausgebrochen. Dem Abg. Richter paßte
es nicht, daß der Abg. Hinze von seinem mili-
tärischen Sachverständniß Gebrauch machte. Der
Abg. Hinze wehrte sich nach der Freis. Ztg. u.
A. wie folgt: ,,Aufgabe der Commission ist es,
dem Volke über das Wesen der Sache und den
Gesetzentivurf Klarheit zu verschaffen. Wenn et-
nem Kommissionsmitglied dies aus seiner früheren
Stellung heraus leichter wird, so ist es seine
Pflicht, die Klarstellung auchseiner eigenen Partei
gegenüber herbeizuführen«

Nun sollte man denken, die Aufklärung des
Volkes müsse doch jedem freisinnigen Manne
äußerst angenehm sein. Sicher würde man eine
solche Aeußerung, wäre sie von einem Ange-
hörigen einer anderen Partei bei anderer Gele-
genheit gefallen, als ehrlich und männlich be-
grüßt haben, aber in diesem Fall drohte die
Aufklärung zu Ungunsten des Richter�schen Standt-
punktes auszuschlagem und deshalb galt auch
hier wieder der Spruch; »Ja, Bart, bat is
ganz wat anners!« Allerdings giebt es auch
freisinnige Blätter, die einer weiteren Aufklärung
das Wort reden. So schrieb die ,,Danziger
Zeitung« und sogar in fettem Druck: »Wir
kennen keinen Beschluß der freisinnigen Partei
und vor allem auch keinen Punkt des freisin-
nigen Programms, der Herrn Hinze verbieten
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würde, so zu handeln wie er gethan bat.� So-
dann gab das Blatt feiner Hoffnung auf Ver-
ständigung Raum und schließt seinen Artikel mit
den Worten: »Es handelt sich nicht um eine
Verständigung um jeden Preis, aber auch um
die Vereitelung einer solchen um jeden Preis
darf es sich nicht handeln«

Gleichwohl scheint es, als ob der Abg. Richter
in der Fraktionssitzung die den Fall zu behan-
deln hatte, die Unterwerfung des Abg. Hinze
erzielt hätte. Wenigstens hat dieser am Freitag
bei der vorläusigen Abstimmung über die vierten
Bataillone, deren Rothwendigkeit von ihm grund-
sätzlich anerkannt worden war, gegen sie seine
Stimme abgegeben.

Das Wuehergefetz
Die Reichstagskommisfion hat die Berathung

des ihr überwiesenen neuen Wuchergesetzentwurfs
beendigt und ihn in der Hauptsache unverändert
angenommen. Der neue Entwurf will bekanntlich
das bestehende Wuchergesetz in der Richtun erweitern,
daß nicht nur, wie bisher, bei Dar ehnen und
bei Stundungen von Geldforderungen das Merkmal
strasbaren Wuchers festgestellt, sondern daß alle
möglichen Formen des Kreditwuchers bestraft werden
können, daß ferner der Thatbesftand des Wuchers
nicht nur bei Kreditgeschäftem sondern bei Rechts-
geschäften jeder andern Art festgestellt, mithin
neben dem Kreditwucher auch der Sachwucher be-
straft werden kann. Ferner erklärt sie wucherische
Verträge für rechtsungültig, indem sie dem Be-
wucherten das Recht der Rückgewähr giebt, und
schließlich legt sie allen Personen, die Geld- oder
Kreditgeschäfte gewerbsmäßig treiben, die Pflicht
zur alljährlichen Mittheilung eines Rechnungs-
auszuges an den Schuldner auf.

Die einzige von der Kommission befchlossene
Aenderung bezieht sich nun auf eben diese letztere
Bestimmung, indem von einem vollständigen
Rechnungsauszug abgesehen und dafür dem
Gläubiger nur die Verpflichtung auferlegt worden
ist, das Rechnungsergebniß dem Schuldner zu
überreichen, indem ferner eine Bestrafung nur für
vorfätzliche Nichtbeachtung dieser Vorschrift bestiiiimt
und ausdrücklich hinzugefügt worden ist, daß die
hier getroffene Anordnung auf öffentliche Bänken,
Notenbankem Bodenkreditinstitute und Hypotheken-
banken auf Aktien, sowie auf Kaufleute im Gier
schäftsverkehr mit Kaufleuten, deren Firma in
das Handelsregister eingetragen ist, keinejAnwendung
findet. Der Gedanke der Vorlage, zu vermeiden,
daß die Schuldner wie das häufig geschieht- von
den Wucherern über die Höhe ihrer Schuld im
Dunkel gelassen werden, hat damit volle Bestätigung
gefunden; indeß glaubte die Eommisfiom jene Ein-
schränkung hinzufügen zu follen, um zu vermeiden«
daß auf Grund jener Bestimmung dem rechtmäßigen
Geschäftsverkehr lästige Fesseln angelegt werden.
Es fragt sich nur, ob mit der bezeichneten Ein-
ichränkung nicht der ewollte Zwecke beeinträchtigtwird; denn mit der hießen Mittheilung des End«
ergebnisses der Rechnung wird es dem Schuldner
schwer werden, eine genaue Kenntniß seiner Lage
zu erhalten, da er über die Entstehung dieses
Endergebnisses wie über die Höhe der Hauptfu-
derungundiiberdieHöhederZinsenimDunkeln bleibt.



Bei der Berathung wurde auch der Antrag gestellt
daß die Verfolgung des Wucherers, der sich vor-
sätzlich der Verpflichtung, ein solches Rechnungs-
ergebniß vorzulegen, entzieht, nur auf Antrag ein-
treten soll. Jndeß hat hiervon die Commisfion
mit Recht in der Erwägung Abstand genommen,
daß der Entwurf keineswegs Vorschriften zum Selbst-
schutz des Schuldners geben wolle, daß er vielmehr die
Absicht habe, den Staat zum Beschiitzer des Schuldners
zu machen. Es kann wohl vorkommen, daß sich
der Schuldner, wenn der Gläubiger das Rech-
nungsergebniß mitzutheiletr unterläßt, nicht verlegt
fühlen und daher auch eine Bestrafung des Gläubigers
wegen dieser Unterlassung nicht beantragen wird.
Soll der Wucher aber wirksam bekämpft werden,
dann muß eben der Staat von Amts wegen gegen
den Gläubiger einfchreiten.

Jm Allgemeinen hat die mit der Erweiterung
des Wuchergefetzes verfolgte Absicht volles Aner-
kenntniß in der Kommission gefunden. Daß sich
aus den neuen Vorschriften eine Gefahr für das
wirthschaftliche Leben und den gesunden Verkehr
ergeben werde, ist nicht zu erwarten. Jnsbefondere
kann dies von den neuen Bestimmungen über den
Sachwucher nicht befürchtet werden; denn hier
wird nicht nur der Thatbestand der Ausbeutung
der Nothlage, des Leichtsinns und der unerfahren-
heit und des Ueberfchreitens des Werths der Leistung
gegenüber den Vermögensvortheilen, sondern auch der
Thatbestand eines gewerbs- und gewohnheitsmäßigen
Handelns verlangt. Unter solchen Umständen
wird von den neuen Bestimmurgen der gesunde
Geschäftsverkehr sicherlich nicht gefährdet werden,
und die Annahme, daß jeder Gläubiger, der unter
Verwirklichung aller jener Tinraussetzuttgen ein
Geschäft vollzogen hat, in gutem Glauben sich
befunden haben könne, ist in keiner Weise aufrecht-
zuerhaltetr Von dem Richter ist überdies zu er-
warten, daß er jeden besonderen Fall nach dem
Sinn des Gesetzes zu beurtheilen verstehen wird.
Auch der Eingriff in die Vertragsfreiheit, die die
Vorlage enthält, kann in keiner Weise bedenklich
erscheinen: denn es versteht sich von selbst, daß
dieser Vertragsfreiheit überall da eine Grenze
gezogen werden muß, wo ihre Artsübuttg eine
Verletzung der guten Sitten und der öffentlichen
Ordnung bedeutet. Was im Volksbewußtsein als
verwerflich und verbrecherisch empfunden wird ��-
und das ist der Wucher in feinen verschiedenen
Formen � muß auch von dem Strafrecht zu
treffen versucht werden und das geschieht durch
den Entwurf.

Politische Uebersichh
Deutschland.

Der Fürst und die Fürstin von Schwarzburg-
Rudolstadt weilten in den letzten Tagen zum
Besuch am kaiserlichen Hofe. Während ihres
Aufenthaltes in Berlin wohnten die .sürstlichen
Herrschaften in Gemeinschaft mit den kaiserlichen
Majestäten u. A. der am Freitag Vormittag
stattgefundenen feierlichen Einweihung der neuen
Nazarethkirche bei.

Jm Befinden des schwer erkrankten greifen
Generalfeldmarschalls Grafen Blumenthal ist eine
Besserung eingetreten.
i Der Reichstag ist nach Erledigung des Ma-
rineetats beim legten Gegenstande seiner langen
Etatsberathungen angelangt, beim Militairetat.
Am Donnerstag wurde die Berathung desselben
begonnen, doch gelangte in genannter Sitzung
nur der Titel: ,,Kriegsminister« zur Erledigung
und Genehmigung. Jn der Freitagssitzung wur-
den die Capitel »Militair-Justizverwaltung«,
,,Commandirende Generäle« und ,,Geldverpfle-
gung der Etappen" erörtert und fanden die
zur Debatte geftandenen Etatspositionen sämmtlich
Annahme. Bei letztgenannten: Capitel kam auch
die leidige Angelegenheit der Soldatenmißhand-
lungen wiederum zur Sprache, wobei der Ab-
geordnete Bebel  soz.! in langer Rede eine
ganze Reihe von Spezialfällen solcher Mißhand-
lungen erwähnte. Die überaus scharfen Angriffe
auf die Militairverwaltutrg zu welchen sich der
ioaialiftitrbe Führer in feiner Rede hinreißen
ließ, wurden vom preußischen Kriegsminifter v.
I. «

Kaltenborn, sowie von den Abgeordneten Dr.
Lieber  Centr.! und v. Manteuffel  cons.! zu-
rückgewieseir An der weiteren Discussion über
die Soldatenmißhandlttttgeti betheiligten sich außer-
dem die Abgeordneten Stadthagen  soz.!, v. Mira-
quardfen  nat.-lib.!, nochmals Bebel und v .Man-
teufsel, und Staatssecretair Dr. v. Bötticher.
Am Sonnabend fegte der Reichstag die Debatte
über den Militairetat fort.

Mit einem nach allen Seiten hin verneinden
Resultat ist am Freitag die erstmalige, bereits
am 10. Januar begonnene Berathung der Mili-
tairvarlage durch die betreffende Reichstagsconp
mission zum Abschlusse gelangt. Zunächstwurde
§ 2  Zahl der Cadres! in allen seinen Theilen
abgelehnt; der Absatz 1 des § 1  Feftftellung
der Friedenspräfetizstärke auf 492000 Mann
tut Jahresdurchschtiitte ohne die Unteroffiziere
bis 31. Mai 1899! fiel dann gleichfalls. Die
einzelnen ablehnenden Beschliifse wurden jedes-
mal mit bedeutender Niehrlseit gefaßt. Weiter
lehnte die Commifsion auch den Antrag des Ab-
geordneten Richter, es solle die Friedenspräsenz-
stärke auf 486 000 Mann unter gesetzlicher Fest-
legung der zweijährigen activen Dienstzeit vom
1. October 1893 bis 31. März 1895 normirt
werden, ab. Durch diese Abstimmungen sind
die §§ 3 und 4 des« Vorlage gegenstandslos
geworden. Zur Vornahme der zweiten Lesung
will die Commisfion am J6. März wiederzu-
sammentreten ��� Dieses vollständig negative Er-
gebniß der ersten Commissionslesung stand bei
dem Wirrwarr der Meinungen in der Commiffion
zu erwarten; ob nun wenigstens die zweite Le-
sung ein besseres Resultat liefern wird, muß
nach sehr dahingestellt bleiben. Jedensalls ist
es klar geworden, daß erst die Plenarverhand-
lungen des Rcichstages eine wirkliche Entschei-
dung in der Militairfrage bringen werden, und
ihr kann n1-..t1 vorläufig nicht mit allzugroßen
Hoffnungen entgegensehen Dennoch bietet die
in der Freitagsfitzung abgegebene Erklärung des
Reicbskanzlers daß die Reichsregierung zwar
unter allen Umständen an der Erhöhung der
Friedenspräfetizftärke festhalte, daß sie aber sonst
zu möglichsten Entgegenkommen bereit, auch jetzt
noch die Aussicht auf eine schließliche Verständi-
gung in der Militairfrage dar.

Die Reichstagscommission zur Vorberathung
der Vorlage, betr. die Bekämpfung der Unsitt-
lichkeit  lex Heinze!, beendete am Freitag die
zweite Lesung des Entwurfes

Das preußische Abgeordnetenhaus hat eine
feiner Hattptarbeitem die Etatsberathung, hinter
sich. Jn der Freitagssitzung wurde der Rest der
dritten Etatslesung erledigt und hierauf das
Etatsgesetz und das Ergänzungsgefetz angenommen.
Schließlich genehmigte das Haus in der endgül-
tigen Abstimmung den gesammten Etat einstim-
mig. Jn der uächsteti Sitzung, am Montag,
stand das mit der Steuerreforttr zusammenhän-
gende Gefetz über die Abänderung des Land-
tagswahlgesetzes zur Debatte.

Am Sonnabend ist in Dresden die inter-
nationale Sanitätsconferenz unter dem Ehren-
vorsitz des sächsischen Staatsministers v. Metzsch
zusammengetreten, die sich vor Allem mit der
Choleragefahr beschäftigen soll. Es wird sich im
Allgenteinen darum handeln, internationale Ver-
einbarungen zur möglichsten Localisirung künftiger
Cholerapidemien unter größerer Rücksichtnahme
auf die Bedürfnisse von Handel und Verkehr
zu treffen, da die bislang bei Choleraepidetnieti
vielfach zur Anwendung gekommenen weitgehend-
sten Verkehrsbeschränkungen von den betreffenden
Jnteresfentenkreifen als äußerst drückend empfun-
den worden find. Die Schtoierigkeitem welche
einer derartigen Verständigung entgegenstehen,
find keine geringen, aber in Anbetracht der
Wichtigkeit der erstrebten Reform kann man nur
dringend wünschen, daß die Dresdener Conferenz
zu befriedigenden Ergebnifsen gelangen möge.

Frankreich.
Ueber den Verlauf des Panama-Besteclgungs-

Proeesses berichtet der Pariser Telepraph fort-
gesetzt in ausführlicher Weise. Namentlich über

die Freitagssitzung des Proeesses, in welcher die
Entlastungszettgeit vernommen wurden, liegt ein
langer Drahtberitht vor. Jhm läßt �el! entneh-
men, daß sowohl Floquet, als auch Freycinet
und Clemenceau welche hervorragende Politiker
ja durch die Aussagen Karl v. Leseps so bedenk-
lich belastet sind, bemüht find, sich nach Kräften
rein zu waschen, während Leffeps bei seinen
Anschuldigungen gegen das edle Trio verharrt.
Jtn günstigsten Falle werden Floquet und Ge-
nossen mit einem etwas rampottirteti politischen
und perfönlichett Rufe aus dem Processe hervor-
gehen. �- Brisson hat fein allerdings überflüssig
gewordenes Amt als Vorsitzender der parlamen-
tarischen PatiaittaälntersuchuitgssComtttisfion nie-
dergelegt.

S d! l e f i e n.
Z? Namslau, 12. März. [Stadtverord-

neteitsVerfannnlungJ Die am Sonnabend statt-
gefundene Öffentliche StadtverorditetetpVsrfaikiiitltitsg
wurde vom Vorsteher Herrn Justizratls Dr. Landau
geleitet: anwesend wart-n 18 Stadtverordnete und
Herr Bürgerin-Elfter Schulz. Nach einigen Mitthei-
lungen wurd die Tagesordnung wie folgt erledigt:
Der Restbetrag von 499,05 Mark für Herstellung
eines Brunnens vor dem Sommer�schen Grundstück
wurde bewilligt, �� Dem Vineenzvcrein gewährte
die Versammlung auf das Bittgesuch des Herrn Erz:
priesters Reimann 15 M. für arme Kinder zu ihrer
ersten hl. Communiom �� Mit der Schleusenbedie
nung durch Herrn FärbernreisterRädlert für den bis-
herigen Preis von 90 M. erklärte sich die Versamm-
lung einverstanden. Ebenso genehmigte sie die seitens
der Schulkommifsion der kaufmännifcljeii Fortbildungs-
schule beschlosssne Abänderung des § 4 des Orts-
statuts, wonach der bisherigeSchiilkxeldsatz von 1,50 M.
als Minimum und 2,50 M. als Piaximuni gilt,
letztere: Betrag ist dann für einen Lehrling vom
Prinzipal zur Fartbildunxsschulkasse zu zahlen, wenn
die Unterhaltung der Anstalt eine Erhöhung des
Schulgeldes erheischen sollte. �- EDER der Verpach-
tung des Viehtnarktstandgeldes an den Meistbietettdeit
erklärte sich die Versammlung einverstanden. ��� Der
Rest von 10,50 M. Vürgerrechtsgeld wurde auf
Antrag des Magistrats niedergeschlagery da der be-
treffende Bürger von Namslau verzogen ist. ��� Auf
Empfehlung der Fclddcsputation hat Magistrat ge-
nehmigt, daß das Pachtverhältniß des verstorbenen
Speditettrs Krusche auf den Viehhändler und Haus-
besitzer Lchnert übergehe; die Vtkrsamnilrttig gab hierzu
ihre Zustimmung, �� Herrn v. Zobeltitz wurde die
nachgefuchte Fristverlängerung zur Ablegung der Mit-
telschullehrenPrüfung gewährt. �� Eine Ackerparzellg
die bisher Herr Förfter Hentfchel gepachtet hatte,
wurde zu demselben Pachtpreise dem jttzigen Stadt-
förster Herrn Hillmann überlassen. «� Eine Anzahl
Etatsübersshreitung-n, die eine ganz respectable Summe
ausmachen, wurde bis auf eine genehmigt· �- Die
Rechnungen der eoangel. und kathol. Elementarfchuls
kasfe pro 1891/92 wurden der Kassettkommifsion zur
Prüfung überwiesen. �� Mit der Einholung eines
Rechtsgutachtens erklärte sich die Versammlung ein-
verstanden. Wie der Herr Magistrats-Dirigent mit-
theilte, ist es dringend wünschenswertlx zu wissen,
welche Verpflichtung die Stadt bezüglich der Schleuse
der Mühle hier und der sogenannten Niedermühle
gegenüber hat.��ZurAnstellung einer Klage wurde
Magistrat ermächtigt. �� Der Antrag, betreffend die
Verstärkung des Ausgabetitels für Fuhrlöhne und
Arbeitslöhne um 600 M., wurde vom Herrn Bürger-
meiter Schulz zurückgezogem da vorausfichtlich der
betreffende Titel bei der jetzigen vorgefchriwenen
Jahreszeit und am Ende des Etatsjahres nicht mehr
allzu sehr in Anspruch genommen werden dürfte, �
Als Schiedsmann wurde Herr Kaufmann Freyer ge-
wählt. ��� Die Badeanstalt wurde an Herrn Färbu-
meister Rädler verpachtet.  �Bei dieser Gelegenheit
möchte» wir dringend empfehlen, bei der etwa noth-
wendig werdenden Reparatur der Badeanstalt den
Bkkttkkzqun sp zu erhöhen, daß die Badenden, welche
auf bem Sprungbrett stehen, von der Prqmengde
aus nicht gesehen werden können!. ���- Mit der Zu-
fchlagertheilung an Frau Buchalle für ein für 125 M.
gemiethetes Verkaufslokal im Rathhause w» di;

Werts. in der Beilage! .



Bekanntmaebung
Die Gräserei auf der Stadtweide �- in 17 Parzelleii eingetheilt �� ist mit Ausnahm

der Parzelle No. 6 vom 1. April d. Js. ab wieder zu verpachtet«
Wir haben zu diesem Zwecke Termin auf

Freitag den l7. März er. Nachmittags 3 Uhr
im MagiftratssSitzuiigsziinmer des Rathhauses anbcratiiiit und laden Liachtlilftige hierzu ergebenst ein.

Namslom den 4. März 1893. Der Lisliiigiftrat Schulz

. Bekanntmachutigzn
Die Zinsen für die bei der städtischen Sparkasse eingezahlteii Spareinlagen auf die Zeit

vom 1. April 1892 bis 31. März 1893 werben vom l5. bis 3l. Tlliiirz er. während der Antis-
slnnden von 8��12 Uhr Vormittags im Geschäftsrautiie unserer StadtiHatiptsKafse hierselbst an die
Inhaber der bezüglichen Sparkasfenbiicher auf Antrag ausgezahlt werden. Die bis zum 1. April
er. nicht abgehobenen Zinsen werden den einzelnen Guthabeii zugeschrieben und als Kapital weiter
vtr in t.z s Namslau, den 18. Februar 1.893. Der Wiagiftratx

Bekanntmaehssicgp
Betrifft Schonzeit der Fische.

Jch bringe hierdurch zur öffentlichen Kenntniß, daß nach § 3 Ziffer i5 der Llerordnung
vom 8. August 1887, betreffend die Ausführung des Fischereigesetzes in der Provinz Scblesiesc
 Gef.-Saiiinil. S. 406 ff.! während der Zeit vom l0. April Tliiorgeiis 6 Uhr bis zum 9. Juni
Abends 6 Uhr eiue verstärkte wöcheiitliihe Schonzrit  Friihjahrsschonzeiy st-.ittfindet, derart, daß
die Fischerei nur an drei Tagen jeder in die Schonzeii fallenden Woche, und zwar von {Dienten
Niorgrn 6 Uhr beginnend und Donnerstag Morgen  i Uhr fihliefzeiid, betrieben werden darf.

Zuwiderhandlungen gegen obige Vorschrift werden, so.reit dieselben nicht den Strafbestiliikniiligeli
des Fischereikfesetzes vom 30. Mai 1874  § 49 ff.! oder des Strafgesetzbuches unterliegen, mit Geldstrafe
bis zu 150 M. oder Haft bestraft. _

Namslau, den 8. März 1893. Der skötiigliche Landratlx
J. V: Hoffmann, Kreis-Secretair.

Vorstehende Bekanntmachung wird hierdurch zur Kenntniß der Interessenten gebracht.
Namslau, den 9. März 1893. Die Polizei-Verwaltung. Schulz.

W/�e/m Wel�nel�, lliuhmeshnllrm I.
Zalinkllnstlei aus Breslau, lleltkestr. 3, I« o I; 1; e r i e

praktizirt alle l4 Tag-e mit dem 5. Niärz - «� , �beginnend, in « In Gm htz�
Loose a l Mark emp�ehltNamslau Hotel Grimm -

und empfiehlt Tief!� dem geehrten Publikiitn zur Paul KOSGhWIlJZ.
Vornahme aller in fein Fach gehörigen Arbeiten

Schutz.

bei gewissenhafter und fauberer Ausführung und -

ssssdsss Pssisssss DIESES-its!lshilllklhlslblkls 
heilen des Magens. »
des Ma ens, Tpelriechendem Yfsäfilifslckijkkache

j

ln jeder deutschen Familie sollte die saurem u stoße Rohr, Magenlata QSUZPYbrennen, ildung Von Sand u m3, über-&#39; " . nkäßi et Schlei rot-notiert, Gelbfnchtz Ekel
e a    unb brechen, Ko fchmecz  falle er vom

· esse« esse« see-r. unsers;denn die �Thierbörse�, Welche in Berlin erscheint, tät· IeifFstJäGkFltnT;IllEsEii-m:k-, Hals?ist; Unszkgjkjg »� In":  e ers un �mortipo a ei en. -� rei. . .   Ü. I tGlI B i 80Pf.das interessanteste Fach- u. Familien- Schutunnrko. DFpFiFi?-l3k"iik.·1.«4«ö«.« BYtTFYFIks. dass&#39;
blatt Deutschlands. "°°�.°_&#39;E;&#39;_" THIZYZ NOT; Wäss-Für Jeden in der Familie: Mann, Frau und &#39; &#39; «« «« « m� m� · M ° S·

Kind ist in jeder Nummer etwas enthalten, was  FIHJLJIFZZIHZJHFZIUMIZ�t &#39;. P" 7 . · l«.l ·« &#39; d ·t, i! t. M
::i.:.::T-I;"....  3..P.ks..»8kz.;;:kkk-k3«.;: Abfuhrpillen.· · «. ·« .. .. _ _ - - 9man content, auf die �Thierborse und erhalt fur Kremsier. �_ Preis er Schachtel 60  .
diesen geringen Preis jede Mochi; Jllllittmudis: CAEUUVPFIU �n� l« MEIUNEUU VIII;. .. . · h , ·1. Die �Thierborse�, Vereinsorgan des grossen fggiäfäfib FZZTF:F«2FZPZIZTZFZ·2Z" Vorschtist «« THE?

Berliner Thierschutz-Vereins und von ca. a»  Musik· Ei: Kommst-its! M ANDRE« Ubiulltlsilltse zu a en50 �l�hierzucl1t-Vereinen, 3 grosse Bogen
stark  eine Fülle belehrender und unterhal-
tender Artikel, illustrirt, und eine grosse
Anzahl Annoncen aus dein gesaminten Ge-
biet der Thierwelt und geschäftlichen Inhalts!.
gratis: Die ��lntutuliiem, Ee�rmittet- und Pflanzen«
blies-«  ebenfalls eine Fülle von unterhalten-
den und belehrendeii Artikeln!.
gratis: Dns �Üllullnirtelllntetliaitnngs�iutt�  Ro-
meine, Novellen, Beschreibungen, Rätliselu. s. W. u. s. w.!

Kein Matt Danks-Eilands biet-ei eine solche Fieicktfialligs
[mit an Unterhaltung und Belehrung. Für jeden Thier-
liebhaber, namentlich aber für Thierzüchter, Thier-
händler, Gutsbesitzer, Lnndwirtlie, Forstbeamteii,
Gärtner, Lehrer etc. ist die �Thierbörse� unent-
behrlich. Alle Postanstalten in allen Ländern
nehmen jeden Tag Bestellungen auf die �Thier-
börse� an, und liefern die im Quartal bereits er-
sehienenen Nummern für 1O Pf. Porto prompt nach.

Namslaut Adler-Apotheke,
Kot-findt: Apoth Hoifmann.

««

9° Zur Erst-Commentars
sei das in meinem Verlage erfchienene

Katholifche

Gelin- n. Gessungburh
von

Or. smollia u. W. ilbonninglnntfen
hierdnrch aufs beste empfohlen.

Preis von 1 Mark an. Vorräthig in
allen hiesigen Buchhandlungetr
Namslau FOH«,, Ü!�;

ll. Sirenen
. Opitz.

Pianoforte-FabrikA. Schlitz & litt» mit Dampfbetrieb,
krieg, emp�ehlt Pianlnos u. Flügel,
kreuzsait. Stahl-Konstruction, höchste Tonfulle.
Grösste Auswahl. Leichte Beding. Probesend.
llarmonlums aus den ersten Fabriken
Deutschlands und Amerikas von «« 90 an.

Ülllllllllllßlllil� 
n 0empfieh

Bekanntmachungl
Am 15. März er.

eröffne ich eine Ausstellung eleganter

Damen- tue,
und ist die Besichtigung zderselben auch Nicht-
käufern gestattet.

W1. ä�eäermann.

il », II « /  / �Z�y/ H�.» �In � I «, » « »· �w; I.�  ,, �zu, ��/h/�I «  Jene» ,» 9;�, � », .

{erziehende Gierjsarbeiy
man färbt für 5 Pf. l0 Hühnereier

Briefe a 10 und 5 Pf.

Germaniæisrogerie 
Oscar Platze.

Pa. Schott. Delicatess-Heri�ge
in diversen Saucen,

� Edinburg Scottines,
Aal und Aalroulade in Gelee,
Stralsunder Bratheringe,
Helg. Kronen-Hummern,
Sardinen in Oel,
Anchovis in Aspic,
Russ. Sardinen,
Brabanter Sardellen,
Emmenthaler Schweizer-Käse,
echten Limburger ,,
Neufchateller �
Charles Gervais- �
Camembert-
Olmützer u. Parmesan- �

« Mess. Apfelsinen und Citronen,
Datteln, Feigen und Traubenrosinen

emp�ehlt "

Ideen; Zz«s«»
5«-fz.
M« Bernfteiw "ä

Ziußbodencack
empfiehlt

Paul Koschwitz.

Gratulations-Karton,��� sowie ���

Karten mit Bibelfpeüekien
°����°"� O. Opitz.



Oeffentliche Schulprufnng
Der königliche Localschuliiispector Herr Pastor Klaeinbt wird die diesjährige Osterprüfung

in der hiesigen ev. Stadtschule am 20. und 21. d. Mts abhalten und zwar:
« Montag den 20. Niärz er.

von 8 Uhr ab in der VI. Knabriiklasse  Herr Pä g o l b!,
II 9 II /I II II v� II II
«  » « » » IV. »   » Eichel!;
II  II II II II  II   II
II 3 » « « » II- «   » Rudolf!-
,, » ,, » » I. »  Hauptl. K alkbren n er !.

Dienstag den 21. März er.
von 8 Uhr ab in der V. Mädchenklasse  Herr P ätz old ! ,
II 9 II II II II IV� II II   I
« 10 » « » �III. »   « Fuhrmann!-
II  II II II II 1%� II   II

II II · II II
sowie alle Freunde des Schulwesens werden zu dieser Prüfung

Yer gßaupi�ehrer.
J. Kalkbrenner.

T« Für Zahnleidende empfehle mein Atelier für künstlichen Zahnersaiz s
Schmerzloses Einsetzen künstlicther Zähne sowie schnierzloses Plombiren undeNervtödten nach den neuesten Metho n.
�n meinem Atelier werden nur en lische und amerikanische Mineralzähne

bester Zualitätz verarbeitet, sowie die Ad äsions- und SaugkammewGebißplatten
«»- nur aus dem reinsten Para-Kautschuk hergestellt und du Einlegen von Go ,

Platin oder anderem Metall fast unzerbrechlich sind. � Uniarbeitungen unpassender
zieren und Reparaturen in kiirzester Zeit. �� Vollständige Garantie für guten
be

/I 172 II II
Die Eltern der Schüler,

hierdurch ergebenst eingeladen.
Namslau, den 13. März 1893.

is, naturgetreues Aussehen und Brauchbarkeit beim Kauen. � Ratenzahlungen
willigt. Hugo llnisler, Zahntechnikeu

Ring 7, parterre.

Jede Hausfrau, II
welche sich und ihre Familie vor Schaden bewahren und zugleich eine angenehme und spannende,
aber sittlich reine Lektürc fiir Groß und Klein haben will, abonnire aus die Wochenschrift:

L hånglither xiathgelicr T
Praktisches Wochenblatt für alle deutschen Hausfraucn

mit den Gratisbeilagen: Mode und Handarbeit und der illustrirten Kinder-Zeitung:
Für unsere Kleinen.

Jnhalt des Blattest Belehrende Aufsätze aus den Gebieten der Erziehung, Haus-
wirthfchaft und Gesundheitspflege Zahlreiclze erprobte Rezepte und Hausmittel in den Abtheilungem
Für�s Haus. -� Gemeinnütziges �·Häusliche Kunst. � Hausthiere �� Haus- und Zimmer arten.
� Arbeitsstube �- Wä che und Kleidung. �- Backwerke. � Getränke. � Für die Küche. � nier-
essantes Feuilleton in je er Nummer. »

Der vierteljährliche Abonnementspreis beträgt l lllk. 25 P1�. unb ist vorher zu bezahlen.
Preis pro Nummer 10 Pi�. · » _

sich von dem gediegenen und reichhaltigen Inhalte des �llduslichen Rathgeber�
er überzeugen will, der verlange von der Expedition des �Namslauer Stadt�-

blattes� oder dem Colporteur Mummert eine Probenummer, welche gern gratis
und franco abgegeben wird.

Die· neuem EiimyjsYettjseiiÆJnignngiIZZIIIi 
befindet �el! nur

H&#39; Klofterstraße No. 12. �Q
Die Maschine und Lokalitäten stehen den geehrten Herrschaften zur steten Besichtigung

K, C v· Frisch marin. Heringe
Mittwoch den 15. Zilärz er. a Z« 8 Und 10 Pf« sowie

bei Zurawski.
Orts« lltto Kannen«

Jieetifieirt Spiritus
www! Kessel! Kosohwitz.

ßmei junge Yleute
finden Kost und Schlafftella Wo, zu er-
fragen bei Frau Conditor Appel.

Am 3. b. M.ist eiii weis; und braun gefleckterGute Ejshiirtoffekn "- ««Jagdhnnd
hat, abzugeben   a banden gekommen.

i Deiitseyskarchw .

Meine grosse Auswahl von

Gliereiern mai Yes en
empfehle dem geehrten Publikum
einer gütigen Beachtung.

R. Koschwitz� Conditor.

Belohnung aus · »
Domimum Lankau.

�Wiederbringer erhält eine V«

. 750, 1000, 1500 unb 3000 Mk. zu
vergeh. per 1. April 1893.
Zu verkaufen ein Haus init 2 Mrg. Garten
aus dem Lande, für einen Profess . oder Handelsm.
sich eignend. Preis 600 Thln

Näh.d. J. Spiller, Namslau.

Gesinde »
Wahn� und iilleputatliucijer
empfiehlt O. Opitz.

Für meine Buchbinderei suche »
einen Lehrling

Ad. Toebe.

Ein Eehrcinxzkvelcher Lust hat die Conditorei zu erlernen,ann {ich melden bei  xose�ülb�
Conditor.

Ein Zunge

2.

n, im Alter von ca. 15 Jahren zur Pflege eines
Pserdes wird zum 2. April er. zu miethen

tgespch w« f Miene-sit, 
Thierarzt

Jn meinem Hause. Wilhelmstrasze Nr. 12,
sind 2 Wohnungen, parierte, bestehend aus je
2 Stuben und nöthigem Beigelaß, bald oder
1. Juli d. J. anderweitig zu vermiethen.

Carl Krieke, Zimmermeisten
Die kleinere Hälfte der ersten Etage ist zu

vermiethen bei Robert Abrahaim
Zwei Parterrezimmer nebst dem nöthigen Bei-

gelaß sind vom I. April zu vermiethen bei
Frau Roesrkx

Zwei Butten-Wohnungen sind zu vermiethen
und den 1. Juli zu beziehen. 

G. Krücke.
Das vom Buchhalter Herrn Schmidt be-

wohnte Quartier ist zu vermiethen und 1. Juli
zu beziehen bei J. Assmann.

Eine größere und eine kleinere Wohnung sind« guivermiethen und Ostern oder später zu beziehen
e E. Ersatz.

Jn meinem Hause Peter-Paulstraße 4 ist
Ostern 1893 seine Parterre-Wohnung zu vermiethen,
2 größere Zimmer, Küche mit Ausgufn geschl
Entree, Cabinetraiiin im Haus, heller Keller und
Boden. Preis fest 275 Mark.

Otto Noth, Wilhelmstr 13 I.
Heut, Dienstag den l4. d. M.

Eisbein-Abendbrot.
Es ladet ergebenst ein «

Paul Koschwltz.

Juni ÆurstkYlieniilirot
auf heut Dienstag den l4. d. Mts. ladet
ersebenkt Ei« J. ßlichalski.
Zetreideinarktpreife der Stadt Nanislau

vom 11. März 1893.
höchst-s. Mittler. miobrinner
.46 « s« 4 « J�

Weizen 100 Kilogin 14 60 14 10 13 60
Gerfte - 13 20 12 70 11 -�-�
Noggen 12 70 J2 2o 11 70
Hofe: - 13 5o 13 1o 12 7o
Erbsen · 16 -� � � 14 �
Kartoffeln - 8 20 �- �� 2 80

u s 6 50 �- �� 6 10
Stroh - 4 so �- � 4 -�
Butter � Rilogr.! 1 30 � � 2 �

100W sichs.



Skitage zu Nr. 21 des ,,Namslaner Stadtblattes.«
Namslaih Dienstag den 14. März 1893.

Versammlung einverstanden. �� Jn geheimer Sitzung
wurde darauf verhandelt iiber die Verpachtung der
Stadtpark-Restauratiorr, sowie über die bekannte An-
gelegenheit betreffend den Einschlag der Bäume vor
der Reftruration im Stadtpark. Nächstdem wurden
noch zwei nachtriiglich der Stadtverordneten-Verfamm-
lung zugegangene Anträge des Magistrats bezw. der
Schuldeputation genehmigt; dieselben beziehen sich
auf Anschassung neuer Bänke für eine Klasse in der
evangelischen Schule und auf Aenderungen an den
Bänken der Unterklasse und an sämmtlichen Thüren
in der katholischen Schule.

·�- Der ordentliche Gauturntag des Schlesisch-
Posener Grenzgaues wurde am Sonntag den 5. d. M.
im Anschluß an die am Vormittag stattgefundene, von
Vorturnern aller zum Gau gehörigen Vereine be-
fuchtcn Vorturncrstunde im Vereins-Lokal des Män-
ner-Turn-Vereins in Oels  Bahnhofshotel! unter
dem Vorsitz des Gauvertreters, Königlichen Seminar-
lehrers Herrn Daerr��Kreuzburg, von 2-�6 Uhr
Nachmittags abgehalten. Vor Eintritt in die Ta-
gesordnung brachte der Herr Gauvertreter in be-
geisternder Rede ein Hoch auf Se. Majestät den
Kaiser Wilhelm 1I., den Förderer und Schützer des
Turnwesens, aus, in welches die Versammlung
freudig einstimmte. Es folgte nun die Prüfung
der Vollmachten, welche ergab, daß die 15 Vereine
des Gaues beim Gautage mit 39 ftimmberechtigten
Mitgliedern vertreten seien. Punkte der Tages-
ordnung sind folgende: 1. Der Gauvertreter er-
ftattet einen eingehenden Bericht über die Verhält-
nisse des Gaues. Zwei neue Vereine sind im ab:
gelaufenen Jahre entstanden, nämlich der Männer-
Turn-Verein »Vorwärts« Oels und der Tun-Verein
zu Schildberg; er hofft, daß die beiden neuen Vereine
thatkräftige Glieder des Gaues sein werden. Die
Zahl der dem Gau angehörenden Turner ist von
817 auf 1062, also um 245 Turner gestiegen.
Den erheblichsten Fortschritt hatte der Männer-
TurmVerein Oels zu verzeichnen. Die Zahl seiner
Mitglieder stieg von 85 bis auf 145; auch wies
das sorgfältig geführte Riegenbuch dieses Vereins
die« höchste Betheiligung am Turnen nach, indem
an 83 Trirnabenden 2368 Turner übten. Dem
Verein und der Stadt Trebnitz wird der herzlichste
Dank für das so schön arrangirte Gauturnfest im
vorigen Jahre ausgesprochen. Jm Gaue haben ver-
fchiedene Stiftungsfeste &c. stattgefunden. Der Gau-
vertreter richtet an die Vereins-Vorstände die Bitte,
über alle derartige Veranstaltungen, sowie die damit
verbundenen turnerischen Leistungen kurze Berichte
an den Gauturnrath einzusendenz zugleich ersucht
derselbe um prompte Erledigung der statistischen
Erhebungen. Er schloß mit dem Wunsche, daß auch
in dem neuen Jahre wacker im  Sinne gearbeitet
werden möge, damit am Schlusse desselben wiederum
gute Fortschritte nachgewiesen werden können.
2. Bericht des Gauturnwarts Herrn Lehrer
Gebaner�Bernstadt über die turnerischen An-
gelegenheiten des Gaues. Derselbe verbreitet sich
über den Besuch der Vorturnerstunden, über den
Verlauf des Gauturnfestes in Trebnitz und die dort
-stattgefundene Prämiirung der besten ärmer, über
die Zwcckmäßigkeit einer Verlegung der Vortnrnek
stunden vom Winter in die Sommerzeit, über die
Veröffentlichung der Mittheilungen des Gauturn-
rathes in der deutschen Turnzeitung, über die Stel-
lung einer Stiege zum deutschen Turnfeste, die Ein-
theilung des Gaues in Bezirke und über Zöglings-
riegen. Nachträglich wird dem Turner Urban vom
MännersTurmVerein Oels der Preis vom Gauturn-
feste, der ihm damals ichon zustand, zugebilligt
3. Bericht des Gaukassenwarts Herrn Kappner�
Oels Derselbe berichtet über die Einnahmen und
Ausgaben des Gaues. Die Einnahme beträgt
654,78 M., die Ausgabe beträgt 412,93 M., inithin
Bestand 241,85 M. Das Nevisionsprotokoll wurde
verlesen und die beantragte Decharge ertheilt. Die
Vereinsvorstände werden aufgefordert, die Gau- und
Kreisbeiträge bis zum 12. März er. an den
Gaukassenwart einzusendem 4. Berathuug und Be-
schlußfassung über sämmtliche die Turnsache betreffenden

Angelegenheiten und Vorschläge zur Förderung der-
selben. Es wurden verschiedene Ansichten vorgetragen
und besprochen. Die Verlegung der dritten Gau-
vorturnerftunde vom Herbste in den Sommer wird
genehmigt, dagegen soll die vierte am Gautage er-
halten bleiben. Eine Bezirkseintheilung des Gaues
wird verschoben. Die Kundgebungen des Gauturn-
raths sollen nach vor durch Circulare erfolgen. Die
Mitglieder werden darauf aufmerksam gemacht, daß
die Sammlung von freiwilligen Beiträgen für jedes
einzelne Mitglied den Besuch des deutsche-r Turn-
festes in Breslau ermöglichen hilft. 5. Wahl des
Gauturnrathes. Das älteste Mitglied des Gauner-
bandes, Herr Lehrer Heinrich I.��Oels, übernimmt
den Vvrsitz. Derselbe spricht dem Gauturnrathe den
herzlichsten Dank Namens aller Mitglieder aus für
die Förderung des Vereinswesens und für die sorg-
fältige Erledigung der Geschäfte. Alle Anwesenden
stimmen laut in das dem Gauturnrathe geweihte
»Gut Heil« ein. Das Ergebniß der Wahl war die
Wiederwahl sämmtlicher fünf Gauturnrathsmitglieder
mit großer Majorität. 6. Die Beiträge zur Gau-
kasse werden für jedes zahlende Mitglied auf 30 Pf.
und zur Kreiskasse auf 15 Pf. pro Jahr festgesetzt.
Eine Gauturnfahrt soll in diesem Jahre nach Groß-
Wartenberg unternommen werden. Es folgten nun
noch die Berichte über das Vereinsleben der einzelnen
Vereine des Gaues im abgelaufenen Jahre. Auf
dieselben näher einzugehen gestattet der Raum nicht;
doch enthielten dieselben viel Jnteressantes, wenn
auch bei vielen Vereinen der vergnügliche Theil sehr
im Vordkrgrunde zu stehen scheint. Nach Verlesnng
des von dem Gauturnraths-Mitgliede Herrn Ober-
lehrer Dr.Lorenz���Kreuzburg meisterlich abgefaßten
Protokolle schloß der Herr Gauvorfteher den Gautag
mit einer trefflichen Rede, welche in einem »Gut stille
Heil« auf die deutsche Turnerschaft nnd ihr ferneres
Blühen und Gedeihen ausklang.

Vermischt-s.
--� sZur Sonntagsruhe.] Die Frage, ob

in den Nachmittagsfiundem in welchen durch die Be«
stimmungen über die Sonntagsruhe im Handelsgewerbe
der Verkauf in den Geschäftsläden untersagt ist, auch
die Schaufenster verhängt sein müssen, hat die
Straskammer in Aachen rundweg verneint. Jn einer
ihrer letzten Sitzungen fprach dieselbe mehrere Ge-
schäftsleute, die außerhalb der für den Verkauf
freigegebenen Stunden ihre Schaufenster geöffnet,
also weder ihre Läden gefchlossen, noch ihre Waaren
verdeckt gehalten hatten, kostenlos frei, weil ein Ge-
schäftsbetrieb während der fraglichen Zeit nicht statt-
gefunden habe und die Angeklagten durch das Schließen
ihrer Ladenthüren zu erkennen gegeben hätten, daß
sie nicht gewillt gewesen seien, zu verkaufen.

Gigensnurige Kruste-r.
Nicht wahr, liebe, junge Mutter, Du möchtest

kein eigensinniges Kind haben? Jch will Dir�s
gern glauben. Aber weißt Du auch, daß so
manche Mutter, die das jetzt mit heiligem Ernste
versichert, vielleicht schon in nächster Stunde durch
ihre Schwäche selbst den Grund zum Eigensinn
in das Herz ihres Kindes legt?

Jch hatte Gelegenheit, öfters in einer sehr
achtungswerthen Familie zu verkehren. Die
liebenswürde Gastfreundschast derselben, der ge-
müthvolle, traute Verkehr zwischen Mann und
Frau heimelten mich, so oft ich hin kam, an.
Annchem das dreijährige Töchterchen des Hauses,
hatte mich in�s Herz gefchlossen, und ich war dem
lieblichen, artigen Kinde sehr zugethan. Einmal
aber sollte ich es von einer weniger guten Seite
kennen lernen. �- Die Mutter hatte mir, weil
ich an dem heißen Tage einen weiteren Weg
zurückzulegen gehabt, eine Erfrifchung gebracht.
Annchen fegte fich mit zu Tische, als verstünde
sich das so von selbst. »Das schickt sich nicht,
Annchen«, sagte die Mutter, ,.geh� hinaus in die
Küche zu Luisen!« Doch Annchen zog vor zu
bleiben. Auch weitere Ermahnungen blieben er-
folglos Da faßte die Mutter die Kleine bei der

Hand, sie hinausznsiihrerr Annchen aber wehrte
sich mit Händen und Füßen, schrie und weinte
laut. Halb aus Rücksicht auf den Gast, halb
wohl auch aus mütterlicher Schwäche und Nach-
sicht ließ nun die Mutter das Kind gewähren.
Hundert andere Mütter hätten in diesem Falle
ebenso gehandelt. Und doch war es ein großer
Fehler. Kinder sindsjkleine Philosophen Annchen
merkte fiel! den Fall und hat das Mittel bei
anderer Gelegenheit und leider mit Erfolg wieder
angewendet. �- Wie gewöhnlich sahen die Eltern
auch hier ihren Fehler zu spät ein. Jst aber
das Uebel einmal festgewurzelh so läßt es sich,
gleich dem Unkraut, trat; aller Mühe nur schwer
wieder ausrottein Annchen ist ein eigen sinnniges
Kind geworden und hat durch diese ihre Untngend
trug ihrer anderen guten Seiten den Eltern und
Lehrern manchen Kummer bereitet.

Da handelte mein Freund, der Förfter B.
aus M» ein schlichter, kreuzbraver, verständiger
Mann in einem ähnlichen Falle ganz anders.
Er hatte ein Töchterchen von vier Jahren, ein
liebenswiirdiges Kind. Einst gab es Mittags
Eierkuchem Ltistern auf dieses ihr Lieblingsgeriichh
weigerte sich Gretchen, die Suppe zu essen, die
·ie sonst durchaus nicht verfchmähte Alles Mahnen
tkruchtete nichts, und um ihren Willen durchzu-
etzen, fing Gretchen schließlich an zu weinen.
,,Gut«, sagte endlich der Vater, »Du sollst die
Suppe nicht essen, aber auch den Eierkuchen nicht."
Und dabei blieb es. Vergebens war die nach:
trägliche Bereitwilligkeit des Kindes, vergebens
auch die Fürfprache der etwas schwachen Mutter;
der Vater blieb fest, und das Kind konnte feinen
Hunger diesmal an einer einfachen Butterschnitte

n.
Auch zu anderer Zeit hatte ich Fu meiner

Freude Gelegenheit zu sehen, mit welcher ruhigen
Entschiedenheit der sonst sehr liebevolle Vater
den unberechtigten Forderungen Gretchens ent-
gegentrat. Und das war gut. Gretchen lernte
bald, sich den verständigen Willen des Vaters
ohne Widerspruch zu fügen und machte durch ihren
Gehorsam den Eltern Freude. � Ich stehe mit
den braven Leuten noch in engem Verkehr
und habe das Mädcheii heranwachsen sehen zu
einer holden Jungfrau, die durch ihre Liebenss
würdigkeit der Liebling Aller wurde. Heut ist
sie die glückliche Frau eines tüchtigen Forstmannes
Schon wiederholt habe ich das junge Paar be-
sucht, und Du glaubst mir wohl, lieber Leser,
wenn ich Dir sage, daß Gretchen nicht zu den
leider so zahlreichen jungen Frauen gehört, die
dem Manne durch eigenlinniges Beharren auf
ihrem Willen das Leben sauer machen.

Es ist, liebe Mutter Deine heilige Pflicht, daß
Du über Deinen Lieblingen mit zärtlicher Sorgfalt
machst, für ihr Wohlbefiirden ängstlich besorgt bist,
von ihnen fern zu halten fuchst, was sie kränken,
betrüben und ihnen Schmerzen bereiten könnte.
Aber sorge dafür, daß diese Deine Liebe nicht
in Affenliebe ausarte, daß Du nicht auch die
Fehler Deines Kindes liebst! Gewöhne die Seele
der Kinder zu rechter Zeit, nämlich so lange
sie noch zart und biegsam ist, zur Folgfamkeit
gegen die Zucht und zum Gehorsam gegen die
Vernunft. Darum hüte Dich, Deinen Kleinen
in Allem zu willen zu sein! Dulde reicht, daß sie
am Morgen beim Waschen und Kämmen sich un-
gebärdig zeigen, widerlich kreischen, wegzulaufen
fuchen, nach dem Dieustmädcheti schlagen, daß sie
Mittags das gute, aber einfache Essen verfchmähen,
weil sie nach Leckereien Verlangen tragen.  �Sehe
ihrem irngeftürnen, unberechtigteen Forderungen
ruhige Entschiedenheih Festigkeit, Konsequenz ent-
gegen. Dann wirst Du Dir gehorsame Kinder
erziehen. Laß Dich durch ihr Schreien nicht be-
irren! Das Schreien ist der körperlichen Ent-
wickelung sehr zuträglich, und doch suchen es so
viele Mütter durchaus zu verhindern. Gleich wird
das Mäulchen gestopft mit irgend einer Süßigkeit
oder dergleichen. O bedächten sie doch, wie sehr



fie dadurch den Eigensinn groß ziehen! Merken
die Kinder, daß man sich um ihr Schreien nicht
bekümmert, so hören sie bald von selbst auf und
wenden das Mittel in Zukunft nicht mehr an.
Weißt Du, ivie es ein kleiner Junge in meiner Be-
kanntschaft in solchem Falle zu machen pflegte?
Der kleine Kobold wurde plötzlich still, nahm seine
Händchen vom Gesicht und rief sich selbst lachend
zu: ,,Ausdeschreit!« -��, um dann vergnügt, als
ob nichis vorgefallen wäre, das unterbrochene
Spiel wieder aufzunehmen.

Freilich mußt Du andererseits auch wieder
gerecht sein, nichts Unbilliges von dem Kinde ver-
langen, nicht tyrannisch auf Deinen Willen bestehen
wollen, selbst wenn das Kind im Rechte ist; mußt
sparsam und weise sein im Gebieten und Verbieten.
Nur wenn das Kind mehr und mehr die Ueber-
zeugung gewinnt, daß Dein Wille der beste und
heilsamste ist, wird es sich freudig fügen und beugen
lernen Dir zur Feude sich selbst zum Heile.

Zur Beherziguug noch ein Wort eines nain-
haften Schulmannes der Gegenwart:

»Man soll sich vor weichlichem, falschen Mitleid
hüten; soll die Kinder lieben, als ob sie wirklich
liebliche Engel wären; dabei aber beobachteii und
behandeln als ob sie kleine Teufel wären. Ohne
strenge Gewöhnung an unbedingten Gehorsam kann
aus dem lieblichften, reizendsten Plaudermäulchen
und zärtlichen, schmeichelndeti Koseinännchen gar
bald ein kleiner boshafter Teufel werden, können
sich in diesen Seelen Triebe entwickeln, die später
Mann wie Weib auf die entsetzlichsten Bahnen
lenken. Wenn man hört, daß eine Mutter aus
Gram über die Lieblosigkeit, den Eigennutz und
die Frevelthaten ihrer Kirder an gebrochenem
Herzen gestorben ist, so kann man sicher fein, daß
die Arme ihr trauriges Loos selbst verschuldet hat.
Sie hat die Kinder in den ersten Lebensjahren
nie zum Gehorsam erzogen, hat ihnen aus schwäch-
licher Liebe jeden Ungehorsam und jede Bosheit
nachgesehen, hat sie gegen die Strafe des harten
Vaters geschützt, vielleicht sich bemüht, ihnen die
erhaltene Züchtigung durch Liebkosungen und
Näschereien zu versüßen. Wir kennen mehrere
Mütter, welche solch eine Schuld auf sich geladen
haben und nun die entsetzlichen Folgen schmerzlich
beklagen müssen. Zu spät!«

�am Ytögrunde
Novelle von Walther ßogart�.

 Fortsetzung.! 
Wnberechtiger Nachdruck verboten!.

»Ja, ich werde schweigen«, erwiderte diese. �Seht
muß ich aber fort, um mir von der Mutter keine
Vorwürfe über mein langes Ausbleiben zuzuziehen.
Leb wohl Punkt«

,,Adieu, Luise!« entgegnete dieser mit Wärme
und küßte das Mädchen zärtlich auf die Hand.
,,Morgen uin dieselbe Zeit sehen wir uns hier wieder !«

Flink und anmuthig lenkte das junge Mädchen
seine Schritte davon und Paul sah der reizenden
Gestalt mit glückseligem Lächeln noch so lange nach
bis sie hinter der nächsten Baumgruppe verschwand.

Darauf trat er zu seinem Pferde, band es von
dem Buchenaste los und war eben im Begriffe, sich
in den Sattel zu fchwingen. Da legte sich plötzlich
eine Hand auf seinen rechten Arm und dem jungen
Manne wohlbekannte Stimme sagte:

»Halt Paul! Wir haben ein Wort zusammen
zu sprechen, was nicht Jedermann zu hören braucht«

Erstaunt wandte sich Paul um und erblickte
seinen Vetter, den Baron Windeck mit einer wahren
Amtsmiene vor sich.

�Spann, Du bist est« rief Paul betroffen.
kommst Du so plötzlich hinter mit?�

Der Baron schwieg und sah den jungen Mann
scharf an.

,,Jch glaube, ich habe ein Recht dazu, mich ein
wenig um Dich zu kümmern, Punkt« sagte der
Baron dann mit seltsamer Betonung. ,,Du bist
mein junger Vetter und hier unter meiner Obhut«

,,Dies ist allerdings wahrt« entgegnete Paul
und kämpfte mit einer sichtbaren Verlegenheit, während
welcher sich feine Stirn sehr unmuthig zusammenzog.
»Ich glaube aber nicht, daß Du Dich gerade um

»Wie

Alles zu kümmern hast, was ich thue.«

,,Also auch um handgreifliche Thorheitem welche
Du begangen hast und noch weiter begehen willst,
soll ich mich nicht kümmern, Paul!«

»Thorheiten �- sagst �Du?� erwiderte Paul
erregt und sein Mund verzog sich schmerzlich. ,,Harry,
Du hast mich belauschtl« rief er dann heftig und
seine Augen schosfen Blitze.

,,Belauscht, das wäre zu viel gesagt-«, bemerkte
der Baron sehr streng. ,,Jch sah vor einer halben
Stunde von der Klippenhöhe herab Dein Pferd ohne
Dich am Waldteiche, und ein Unglück befürchtend
eilte ich direkt durch den dichten Wald auf einem
ganz schmalen Wege hierher, mein Pferd drüben in
den Tannen lassend. Hier am Rande des Waldteiches
ankommend, erblickte ich Dich, eine junge Dame, die
Tochter meines Jnspektors, am Arme führend.
Verunglückt warst Du also zu meiner großen Freude
nicht, aber wie ich als unfreiwilliger Zeuge hören
mußte, hast Du die Absicht einen thörichten Streich
zu begehen und eine Mißheirath zu schließen«

,,Dies zu beweisen, dürfte Dir schwer fallen,
Harry«, erklärte Paul mit leuchtenden Augen. »Luise
Riemann ist gut und bescheiden und dürfte sich auch
ganz vortrefflich als Frau eines Landwirthes eignen."

,,Das Letztere will ich nicht gerade bestreiten und
das Erstere nicht gerade in Abrede stellen, obwohl
es nicht wie Bescheidenheit ausschaut, wenn ein so
junges, unbedeutendes Mädchen feine Augen auf
einen Herrn von Windeck wirft.�

»Das ist nicht wahr, sie hat mir gegenüber nicht
die Kokette gespielt-«, rief Paul unwillig, »sie hat
im Gegentheil durch ihr bescheidenes, schlichtes, wahres
weibliches Wesen Eindruck auf mich gemacht. Jch
kann keine große, vornehme Dame zur Frau brauchen,
und mag auch keine solche lieben, weil dergleichen
Damen sich für einen solchen simpeln, lahmen Menschen
wie ich einer bin, überhaupt nicht interefsiren, oder
wenn sie ohne Vermögen sind, nur durch eine Ehe
mit mir eine Versorgung haben wollen, und dafür
muß ich bauten.�

,,Paul, ich muß mich wirklich darüber wundern,
wie Du in Deinem Alter zu solchen abgeschlossenen
Urtheilen oder vielmehr Vorurtheilen gegenüber unseren
Damen gekommen bis «, antwortete der Baron.
»Gewiß giebt es in unseren Kreisen manche stolze
Dame, aber dies beweist doch noch lange nicht, daß
sie alle hochmüthig sind, und noch viel weniger ist
es ein Beweis dafür, daß in adeligen Kreisen keine
passende Frau für Dich zu finden seit«

»Nun, ich habe keine gefunden, die auch nur
Theilnahme für mich gezeigt hätte wenn mich Deine
Frau in Gesellschaften führte«

»Und deshalb bist Du gleich ein abfälliger Kritiker
und Pessimist in Bezug auf die vornehme Damenwelt
geworden. Paul, das ist sehr thöriclht von Sir."

»Von Deinem Standpunkte magst Du ja Recht
haben, Harry, und wenn ich einen anderen Charakter
besäße, wenn ich nicht durch ein körperliches Leiden
verhindert wäre, den feinen Kavalier in den Salons
zu spielen, und wenn ich vor allen Dingen nicht
große Sehnsucht nach einer eigenen ftillen ländlichen
Häuslichkeit hätte, so würde ich Dir vielleicht sogar
selbst Recht geben. Bei mir liegen aber die Ver-
hältnisse anders als bei anderen Herren meines
Standes und werde die Heirath machen, die mir gefällt.�

»Du willst also wirklich die Tochter meines
Jnspectors heirathen, Paul?«

»Da wir einmal in unseren Erörterungen so weit
gekommen sind, daß ausweiehende Antworten ein
unnützes Vorsteckspiel sein würden, so erkläre ich Dir,
daß ich allerdings die feste Absicht habe, mich mit
Luise Riemann zu oerheirathen."

»Das ist ja ganz unmöglich, Paul! Bedenke
doch Deinen Stand, Deine Jugend, Deine Bildung,
Dein Vermögen und Deine natürlichen Ansprüche
auf eine ebenbürtige Frau. Du untergräbst ja für
Dich und Deine Nachkommen die ganze gesellschaftliche
Stellung und deren sämmtliche Vorzüge, wenn Du
diese thörichte Heirath mit diesem weit unter Dir
stehenden Mädchen machst. Was besitzt sie weiter
als ein hübsches frisches Gesicht und ein Bischen
äußeren Schliff, während Rang, vornehme Abkunft
und Vermögen so gut wie nicht beiDeinerAuserwählten
zu finden sind. Lieber Paul, was kann Dir ein
solches armes Ding für Dein ganzes Leben bieten?�

»Harry, beleidige mich in meinen ehrlichen und
heiligen Gefühlen nicht!« rief fegt Paul in zorniger

Auswallung »Es ist mir unerträglich, daß Du in
meiner Gegenwart das Mädchen, das ich nun einmal
liebe, herabsetzt und mein Verhältniß zu ihr mit
Spott übergießt. Du hast dazu gar kein Recht»

�Rein Recht einem minderjährigen, unerfahrenen
Vetter gegenüber, dessen Glück mir am Herzen liegt",
entgegnete der Baron scharf. ,,Wer soll Dir die
Wahrheit sagen, wenn ich es nicht thue. Jch bin
siebzehn Jahre älter als Du und Du bist ein
unreifer Knabe gegen mich.«

»Was sagst Du von mit?" schrie jetzt Paul in
hellem Zorne auf. »Ich sei ein unreifer Knabe.
Diese Beleidigung wirst Du sofort zurücknehmen
oder ich muß Genugthuung verlangen«

»Ich nehme die Beinerkung zurück, Paul, weil
ich Dich als meinen Vetter nicht kränken wollte und
michselbstverständlich auch nicht mit Dir wegen dieses
mir entschlüpften harten Wortes duelliren will", sagte
der Baron und bis; sich auf die Lippen. »Hier nimm
meine Hand zum Zeichen der Versöhnung-«

»Dieses Wort will ich Dir verzeihen, Harry«, er-
widerte Paul ernst. ,,Voll und ganz versöhnen können
wir uns aber nur dann, wenn Du meiner beabsichtigten
Verlobung mit Luise Riemann nicht den Charakter
einer Mißheirath beimißt.«

»Das kann - i6 ni6t, Paul, denn es ist gegen
meine Ueberzeugung.«

»Nun, so sind wir von heute ab geschiedene Leute.
Leben Sie wohl, Herr Baron. Jch verlasse noch heute
Jhr Schloß und die Stellung, die i6 als Volontär
bei Jhnen inne hatte.«

Sehr rasch schwang sich bei den letzten Worten
Paul von Windeck auf sein Pferd und ritt schnell davon.

»Er ist ein Tollkopf, ein Eises-klopft« murmelte
der Baron sehr ärgerlich. »Ich weiß, ein einziges
gutes Wort von mir, würde ihn wieder versöhnen,
denn er ist sonst ein guter Mensch. Aber i6 kann
und mag ihm nicht nachlaufen, er ist der Jüngere
und sollte mir für wohlmeinde Warnungen dankbar
sein. Freilich sollte ich es nicht ganz mit ihm ver-
derben, er ist immer mein Verwandter und besitzt
ein ansehnliches Vermögen, womit er mir helfen
könnte, wenn es mit mir schlimm werden sollte.
Vielleicht rede ich noch eininal mit ihm, ehe er daß
Schloß verläßt. Seht muß i6 leiber erst zurück in
die Tannen, um mein Pferd zu holen. Wenn die
feurige Vollblutstute sich nur nicht von dem Aste
losgerissen hat und weggelaufen ist. Das Pferd
kostet mich drei tausend Mark. Es wäre ein dummer
Spaß, wenn das herrliche Thier auf eine solche Art
zu Schaden kommen würde«

Mit diesen Gedanken verschand Baron Windeck
im Walde. . di *

Der heutige Nachmittag war für die Baronin
von Windeck voller Aufregung und Sorgen. Weder
ihr Gatte, noch Vetter Paul trafen zur üblichen Zeit
zum Diner im Schlosse ein, und als nahezu eine
Stunde verflossen war, ohne daß sich einer der Herren
hätte sehen lassen, da wurde die nervenschwache
Schloßfrau von einer großen Angst gepackt, denn
nur ein Unglück, dachte sie, kann das utierklärliche
Fernbleiben der beiden Männer verursacht haben.

Die Baronin ließ den alten Administrator Riemann
rufen und befahl ihm, mit einigen Knechten die Felder
und Wälder abzusuchem

Kopfschüttelnd ging Riemann an diese verdrießliche
Arbeit und murmelte dabei in den Bart:

»Der Herr Baron könnte wieder einmal drüben
bei dem falschen Thümen sein, aber daß Herr Paul
auch nicht nach Hause gekommen ist, daß ist doch
sehr auffällig."

Als Riemann mit den Knechten ungefähr fünf
hundert Schritt vom Schlosse fort war, sah er auf
einmal das reiterlose Pferd des Barons schäumend
und schnaubend über die Felder rasen.

»Um des Himmels willen, das feurige Pferd
rennt ohne den Herrn herum. Da müssen wir
wirklich ein Unglück befürchten, denn der Herr Baron
ist ein zu guter Reiter, um sich leicht aus dem Sattel
bringen zu lassen«, rief er den Knechten zu. Haltet
aber auch das Pferd auf, es ist schon tüchtig ermüdet
und wird leicht zu bändigkn Hist«
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Schutzmittel gegen Wasserschäden der Felder.

Da die Felder der Landwirthe von Wasserschädem zumal während
des Frühjahres oft viel zu leiden haben, so ist es von Werth, die
wichtigsten Schutzmittel dagegen in Erinnerung zu bringen. Wir werden
hier natürlich nicht von solchen Schäden, welche durch Hochwasser den
Feldern erwachsen und gegen welche nur Flußregulirungen und Damm-
bauten helfen können, sondern wir meinen die Nachtheile, welche schon
durch einen starken Regen für die meisten Felder entstehen müssen.
Da bekanntlich niemals der Boden der Aecker ganz wagrecht ist, sondern
Vertiefungen und Erhöhungen aufweist oder in bergigen Gegenden steil
oder dachartig abfällt, so verursachen heftige Regengüsse auf flachem
Boden in den Senkungen sehr leicht sumpfige oder doch dumpfige, den
Acker enartende Stellen, während auf abschüssigem Boden die Regen-
güsse leicht gutes Erdreich wegschwemmen und schlechtes Geröll aus die
Aecker treiben· Am besten begegnet man diesen Schäden durch Anlagen
von Wasserfurchen Dieselben legt man am besten in der Richtung
an, in welcher das �t!! häufende Regenwasser abzulaufen oder anzu-
häufen pflegt. Auf flachem Boden muß die Wassersurche etwas tiefer
angelegt sein als auf steilem oder bergigem. Auf letzterem müssen
ferner die Wasserfurchen in schräger Richtung gezogen werden, damit
das Wasser nicht so viel Fall bekommt. Je nach den örtlichen Ver-
hältnissen ist es auch nützlich, an zwei oder vier Seiten  Grenzen! des
betreffenden Grundstücke noch Wasserfurchen anzulegen, um dem Regen-
wosser den heftigen Zufluß abzudämmen. Geröll, Ries und Sand hält
man am leichtesten dadurch ab, daß man nach der Seite, von welcher
Regengüsse das Geröll u. s. w. herabschwemmen, eine tiefe Quersurche
oder Graben anlegt und eine oder zwei Seiten desselben mit Dornge-
flecht und kleinen Pfählen befestigt. Da jedes trübe, ablaufende Regen-
wasser eine ganze Menge feiner Ackerkrumme wegschwemmt, fo ift es
auch sehr wichtig, am Ende jeder Wasserfurche ein tiefes Senkloch an-
zulegen, in welchem sich das trübe Wasser zunächst ansammelt und die
Ackerkrumme als Schlamm absetzt Den Schlamm schaufelt man dann
spbald �[5 Möglkch aus den Löchern und bringt ihn auf den Acker
zurück. Jst dies wegen der Saatfelder und ähnlichen Hindernifsen nicht
möglich sp W spcchsk Schlamm als vorzüglichstes Düngemittel für
Wiesen und Qbstgärten zu verwenden.

Handwirthschaftliches

Die Ergebnisse der Viehzåhllttta in Preußen. Die Ergebnisse
der am 1. Dezember 1892 im deutschen Reiche stattgefundenm Vieh-
zählung liegen von dem größten Bundesstaate dem Königreiche Preußen,
vor. Jm Vergleiche mit der vorletzten Viehzählung vom Jahre 1883
finden sich folgende Zahlen:

im Jahre 1883 im Jahre 1 892
Pferde 2 417 367 2 647 388
Rinder 8 737 641 9 850960
Schweine 5 819136 7 704354
Schafe 14 752 328 10 092 568

Diese vergleichende Zusammenstellung beweist, daß der Biehstand
in Preußen in Bezug auf Pferde, Rinder und Schweine eine bedeutende
Vermehrung, in Bezug auf Schase aber eine große Abnahme zu ver-
zeichnen hat. An der Abnahme der Schaszucht ist in der Hauptsache
die australische und amerikanische Concurrenz Schuld, welche die Woll-
preise herabgedrückt hat. Aber auch die Umgestaltung des Wirthschafts-
betriebes ist eine Ursache des Rückganges der Schafzuchh und die gleich-
zeitige beträchtliche Vermehrung des Pferde-, Rinder- und Schweinebr-
standes beweist, daß die Viehzucht in Preußen nicht zurückgegangen ist,
sondern eher Fortschritte aufweist. ·

Zur Verwendung des Viehsalzes Da das Salz bei der Er-
nährung der Hausthiere eine wichtige Rolle spielt, indem nicht nur die
Blut- und Knochenbildung dadurch gefördert, sondern auch das Futter
verdaulicher und nahrhafter gemacht wird, so sei erwähnt, daß nach
wissenschaftlichen Untersuchungen die verschiedenen Vieharten je nach
Größe, Alter und Futtermengen folgende Salzmengen zur Nahrung be-
dürfen. Rindvieh und Jungvieh braucht täglich 10��25 Gramm,
Milchvieh 15��45, Mastvieh 50�70, Wollschafe 2�4, Mastschafe
6-8, Schweine 6�-10  Stamm. Thiere mittleren Alters bedürfen
nicht so viel Salz als junge oder alte Thiere, hüten muß man sich
im Allgemeinen vor zu großen Salzzugaben bei der Fütterung und ist
es immer besser, nach der Tabelle mittelmäßige Salzgaben innezuhalten
Erwähnt sei aber noch, daß vom Regen ausgelaugtes oder dumpf ge-
wordenes Futter durch Einstreuen von etwas Salz nahrhafter gemacht wird.

Die beste Rinderrasfr. Vielen Streitigkeiten gegenüber wird von
den landwirthschaftlichen Vereinen des Königreich-s Sachsen das
Simmenthaler Rind als die beste und vortheilhasteste Rasse bezeichnet.
Die Simmenthaler Kuh giebt die meiste und fettreichste Milch, mästet
sich leicht und ist wenig empfänglich gegen Krankheiten.

Gründung einer landtvirthfchufllichen Kornvertaufs-Genofseu-
fchaft Unter dem Namen ,,Baltische Kornverkaufs-Genossenschaft« hat
sich fegt in Pommern eine Gesellschaft gebildet, welche die bessere Ver-
werthung der Ernte-Erträge sich zur Aufgabe gestellt hat. Es ist der
Bau von Kornhäusern geplant an solchen Eisenbahnstationem die viel
Hinterland haben und an denen auch große Mühlenanlagen sich be-
finden. Es sollen Lieferungstage angesetzt werden. Normales Getreide
wird mit 100°/o geschätzt werden; besonders gute Waare bekommt
immer einen höheren Werth, also z. B. 102°/o.

Wie weit sollen die Obstbäume im Garten stehen? Ein jeder
Baum braucht einen bestimmten Raum zu seiner Entwickelung. Es
ist eine alte Erfahrung, daß mancher Mißerfolg betraut zurückzuführen
ist, daß man bei der Anpflanzung die Erfordernisse der einzelnen Obst-



forten nicht genügend berücksichtigte, den Bäumen den gehörigen Raum
nicht gab, sie zu dicht pflanzte. Die Folgen des zu dichten Pflanzens
zeigen sich nicht gleich in den ersten Jahren, denn die jungen Bäum-
chen haben ja vorläufig noch genug Raum und bringen vielleicht einige
Jahre schöne Früchtez später aber, wenn die Zweige iiber der Erde
und die Wurzeln in der Erde aneinanderstoßen, werden die Früchte
geringer an Zahl, Größe und Güte, und die Bäume fangen an zu kümmern.
Es lassen sich jedoch für die Bemessung der Abstände keine genauen
Bestimmungen treffen, wir müssen uns ganz nach dem Wachsthum
des Baumes richten. Jede Obstart, ja jede einzelne Sorte fast erlangt
eine besondere Ausdehnung. Einige tragen bald und breiten sich dann
nicht mehr sehr aus; andere wachsen sehr in die Breite »und bringen
erst spät Ertrag. Auch darauf ist Rücksicht zu nehmen, obdie Wurzeln
des Baumes mehr nach der Seite hin sich ausbreiten oder mehr in die
Tiefe dringen. Jn letzterem Falle liegt die Gefahr nicht so nahe, daß
sich die Bäume gegenseitig beeinträchtigen. Ganz besonders ist aber
noch die Befchaffenheit des Bodens in Betracht zu ziehen. Jn kräftigem
feuchtem Boden beanspruchen alle Qbstbäume einen viel größeren Raum
als in trockenem mageren Boden, wo sie nur geringen Umfang an-
nehmen. Aepfel sollen erhalten: als Hochstamtn nach allen Seiten hin
10 Meter, schwächer wachsende Sorten, wie Wintergoldparmäne, 7
Meter; als Halbstamttt 5�6 Meter; im Zwergobstgarten als Pyramide
3-��4 Meter; am Spalier  Palmette mit vier Armen! 1,20 Meter;
als einfacher wagerechter Schnurbaum 1,50 Meter. Birnen erhalten
als Hochstamm 10, fchwächer wachsende Sorten 8 Meter; als Hoch-
stamm 6 Meter; als Pyramide 4�5 Meter; am Spalier als senk-
rechter Eordon 40 Centimeter, Verrierpalmette mit vier Armen 1,20
Meter und für je zwei Arme mehr je 60 Centimeter mehr. Ferner
erhalten Süßkirschen als Hochstamm 5��6 Meter, Reineclauden und
Zwetschken als Mittelstamm 5 Meter, Mirabellen 4Meter Entfernung.
Aprikosen als Niederstamm 4 Meter; Pfirsiche als Niederstamm 4 Meter,
am Spalier mindestens 2 Meter; stärker wachsende Sorten in fettem
Boden 2�4 Meter.  Oberschl. Landwirth.!

Der Getreidemarkt

Auf dem deutschen Getreidemarkt scheint endlich wieder eine leichte
Besserung eintreten zu wollen. Wenigstens machten sich während der
abgelaufenen Berichtswoche eine etwas belebtere Stimmung im Roggenge-
schäfte durch vermehrte Nachfrage nach Waare geltend, infolgedessen die
Preise um eine Kleinigkeit stiegen. Auch Weizen stellte sich im Preise
ein wenig höher, wie in den Vorwochem wobei die festen Notirungen
vom amerikanischen Weizenmarkte offenbar mit einwirkten; doch blieben
die Umsätze in dieser Waare auf den meisten Plätzen äußerst
geringe. Etwas fester wie seit längerer Zeit zeigte sich fast überall
auch Hafer, die Umsätze blieben indessen beschränkte. An der Berliner
Produetenbörse notirten: Weizen von 145-157 Mk. pro 100 Kilo-
gramm, Roggen von 123�133 Mk» Hafervon 137��-155 Mk» Gerste
von 115�175 Mk.

Technische Fortschritte. ·

Die Haltbarmachung hölzerner, besonders eichenerPfostcn, Bohlen
nnd Säulen. Gegenüber verschiedenen neueren Mitteln hat sich nach
dem amerikanischen Fachblatte ,,Scientific American« ein altes Verfahren
bestens bewährt, um hölzerne, zumal eichene Pfosten, Säulen und Bohlen
in dumpfen, feuchten Räumen, in den Bergwerken u. s. w. haltbar
zu machen. Das Mittel ist das bekannte Eisenvitriol und läßt sich
von Jedermann leicht anwenden; große Kosten entstehen auch nicht.
Das Eisenvitriol wird in einem alten Fasse  Oxhoft! aufgelöst, und
zwar muß die Lösung ziemlich gesättigt sein. Auf 3 l Wasser geht
I Psd. Vitriol. Die eichenen Pfosten werden mit den Enden einfach
in die Lösung gesteckt und so 24 Stunden stehen gelassen; dann dreht

man sie herum. Solche durchtränkte Hölzer haben an dumpfigen Orten
rund 30 Jahre lang gehalten, während nicht durchtränkte kaum eine
Dauer von zwei Jahren erreichten. Das alte und dabei sehr billige
Mittel ist also recht encpfehletiswerth und jedenfalls besser als verschiedene
thenere Fiüsfigkeiten von zweifelhafter Güte.

HaltbarerTheeranstrich für eiserne Gegenstände. Das Anstreichen
eisener Gegenstände mit gewöhnlichem rohen Theer ist nicht besonders
zu empfehlen, denn ein damit hergestellter Anstrich fällt meistens bald
ab und greift auch das Eisen an. Der Grund für diese Erscheinung
ist die Earbolsäure, welche im rohem Theere vorkommt. Der ,,chemisch-
technische Centralanzeiger« empfiehlt daher ein neues Verfahren in Bezug
auf Vermeidung des Theerattstriches, welches in folgendem besteht.
Entfernt man nämlich die Earbolsäure aus dem Rohtheer durch Erhitzen
unter Zusatz von 2-�3 Proc. gelöschtem Kalt, fo läßt sich der ihrer
für Eisenanstrich sehr gut verwenden. Ein damit hergestellter Anstrich
haftet besser, hält lange und sieht wie der schönste Lacküberzug aus.
Eventuell wird derselbe mit Terpentinöl verdünnt, wenn er zu dick
geworden ist.

Zahnräder aus Rohhautmassr. Mehrere Zeitungen bringen die
Mittheilung, daß eine Firma in Hernals bei Wien seit Kurzem aus
rohen Häuten und einer geheim gehaltenen Eotuposition eine Masse für
Zahn- und Frictionsräder herstellt, welche bei der Verwendung in der
Maschinentechnik verschiedene Vortheile bieten soll. Jn erster Linie
zeichnen sich die aus der neuen Masse hergestellten Zahnräder durch
einen völlig geräuschlosen Gang aus; der sanfte Gang dieser Räder
soll das Vibriren der Maschinen wesentlich verhindern, auch sollen sich
die Räder weniger abnutzen als Zahnräder aus Eisen oder anderem
Metall. Da diese Räder nicht geschmiert zu werden brauchen, so entsteht,
abgesehen von der Reinlichkeit, eine Ersparniß an Oel und Arbeit.
Ein Ausbrechen der Zähne ist ausgeschlossen. Einer Mittheilung des
,,Gewerbebl. aus Württemb.« zufolge finden diese neuen Räder schon
mehrfache Benutzung, so z. B. bei der ,,Allgem. Elektricttäts-Gesellschaft«
in Berlin zum Betrieb bei den Elektromotoren im Straßenbahnbetrieb.

Vermischtes

Ein neuer berühmter Diamant. Jn einer der Antwerpener
Diamantschleifereien erhält zur Zeit ein Diamant seine endgiltige Gestalt,
der bestimmt ist, die Reihe der bis fegt bekannten berühmten Diamanten
zu vermehren. Der erwähnte Edelstein wog in rohem Zustande 474
Karat � Karat = 20 589 6g!, im fertig geschlisfenen Zustande wird
er nur noch 200 Karat wiegen, was aber genügen würde, um ihn in
Bezug auf das Gewicht an der Spitze aller bisher bekannten Diamanten
erscheinen zu lassen. Der schwerste Diamant war früher der
berühmte Kohinur, lange Zeit im Besitz indischer Fürsten, gegenwärtig
das hervorragendste Prunkstück des englischen Kronschatzes Die Kohinur
wog noch 1 665280 Karat, durch Schleifen in Brillantform hat sich
jedoch sein Gewicht auf 106 Karat vermindert. Als der heute schwerste
geschliffene Diamant muß der J943J4Karat wiegende ,,Qrlav« an der Spitze
des russischen Kaiserscepters betrachtet werden, ihn würde aber der Ant-
werpener Diamant nach seiner Fertigstellung um 5�/4 Karat übertreffen,
letzterer wäre demnach künftig der schwerste Diamant.

Der Postverkehr in Kamerun. Daß �her postalische Verkehr in
dieser westasrikanischen Kolonie Deutschland nicht unbedeutend ist, be-
rücksichtigt man die Verhältnisse, erhellt aus folgenden, das Jahr 1892
betreffenden Ziffern. Es wurden gelöst für Postwerthzeichen 4237 Mk.;
zur Beförderung gelangten 384 Einschreibebriefe, 22 Geldbriese, 159
gewöhnliche Pakete 12 Stück mit Werthangabe und 479 Postanweisungen
in einem Gesammtbetrage von 73765 Mk. Angekommen waren
316 Einschreibebriefe, 22 Geldbriefe 657 gewöhnliche Packete, 24
Packete mit Werthangabe und 34 Postanweifungen zur Auszahlung
im Gesammtbetrage von 3501 Mk. Hierzu wird künftig noch der De-
peschenverkehr infolge der neu errichteten Telegraphenlinie zwischen
Kamerun und Deutschland kommen. Der postalische Verkehr in Kamerun
weist für das Jahr 1892 in fast allen Zweigen eine Steigerung gegen
das Vorfahr auf!
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